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Stuhl Vor einem Vo  x ihnen gewählten katholischen Bischof abzulegen.

Zur Einfuhrung der Bischöflichen Hierarchie in % u werden WIr Stel-
lung nehmen, sobald die amtlichen Unterlagen in den Acta Apostolicae Sedis
veroffentlicht sind

Münster “A,'Y M ax Bierbaum

Behördliche Maßnahmen Zegen 1e Vielweiberei in Angola
und m Kongostaat

Von Jo Sp Knechtsteden

„Wır haben schon viele Christen”, rzahlt e1n Angolamissionar, „und OND-
ten noch massenhaft hinzutautfen: denn alles ll einen christlichen Vornamen
haben; ber Was nutzt das, nachher dıe Häl{fte VOo Sakramentenempfang
zurückgehalten werden muß, weli in ıhren Ehen nıcht stimmt.“

Da hat 1mMm Dezember 19458 der Generalgouverneur vVYo An O 1:a ine Ver-

ordnung erlassen, dıe ur diıe Missıon VOL großem Vorteil werden kann. Kln-
einschließlich der Vorstädte nıederlassen wol-geborenen, die sıch ın den Stadte

len, ist die Vielehe verboten WOIden Die schon miıt mehreren Frauen Verhei-
ateten bleiben ZWal 1m Besıtz ıhrer bürgerlichen Rechte, ber eines der

überzähligen Verhältnısse durch Tod der Scheidung gelost WIT' darf eın
nıcht eingegyangen werden. Um betrügerischen Umgehungen des (Gesetzes

vorzubeugen, wird der Abschluß eiıner Ehe prasumıiert, der Mannn den A

ständigen Angehorigen des Maädchens 1n Waren der €  i  eld den Brautpreıs ent-

richtet der solche Geschenke macht, dıe gewoöhnlıch als Brautpreıs gelten. Kın-

geborene mıiıt mehreren Frauen koönnen nıcht mehr in öffentlichen Diensten be-

schäftigt werden. Eingeborene in städtischen Gebieten einschließlich der Vor-
stadte, die nach Abschluß ihrer Ehe weıtere hen eingehen, werden ebenso W1IC
ruühere Polygame, dıe weıtere Frauen hinzunehmen, it ZWangsarbeit m

sechs Monaten ıs weı Jahren bestrait.
88 den Städten hat SIDie Begründung: Die eingeborene Bevolkerung

sehr den europäischen Gepflogenheiten angepaßt, daß eın anderes Verhalten
einzelner al ungehörıg empfunden wiıird. Das (esetz aber wırd sobald und in

dem aße auf das Land ausgedehgt‚ wıe c der rgligiösen und kulturellen Er-
Vgl An gola, Revue du Glerge Afrıcauin (Mayidi, Öon'go Belge), 1949

412 Annales Spirıtames, (Neufgranges, Moselle), 1949, 142 Kongo: Vincent
Charles La nouvelle legislatıon Sur 1a nolygamie Au Congo Belge Revur
du Glerge Africain, Juli 1950, s. 271 Vl  — den Heuvel,;, Le Heau de la
Colonie, 1n der Zeitschrift für dıe kath. Frauenwelt Belgiens: La femme, la V1ıe  v
et le monde, Juli 1949 Rubbens, La Polygamıe GCongo Beilge Lovanıa 1945,
Nr 7, 8 9 (Leopoldville, Congo Belge) Africa Christo, Njılen, Maıiı- Juni 1950,
d  © De Polygamıie 1n Dienst van Mohammedaanse Propaganda. Missions
(Gentinnes) Mai- Junı 1950

Der Wortlaut des Gesetzes YOo. Aprıl ändet sich 1 Ambteljık lad van
Congo VOoO' 15. Maı 1950 Vgl Charles ın R. Cl 6. 275



Rath Vielweiberei Angola un Kongostaat

ziehungsarbeit der Missionare gelingt, das olk für SC1HN Verständnis €e1
machen.

Dem Beispiel der Portugiesen sınd diesen Tagen diıe Belgier
&Cr vefolgt In der ‚‚Charte Coloniale‘“ schreıibt Artıkel Cn dem General-

SOUVEINCUF se1It langem Vor der Überwindung der Vielweiberei mitzuwirken
Gleichwohl hat die Regierung lange eıt hindurch nıcht Hen cdıe
alten Stammessitten begründeten Ehebräuche Stellung 4  mM  9 die
AUs dem Kriegsrecht hergeleıtete „„Große Polygamıie der mächtigen Häuptlinge
dıe VO  — den Unterworfenen zurecht Frauen für ihren Harem verlangten, und

dıe „Kleine Polygamie ıs Frauen der sonstwıe Beguüterten
Man schutzte und unterstiutzte dıe christliche Miıssıon un: zeıgte dadurckh

Wertschaätzung für die Vom Christentum geforderten MONOSAMECN Verhält-
Man S5105 auf adminiıstrativem Wege polygame Staatsangestellte

VOT un! trıeb VO den überzähligen Frauen 106 Sondersteuer C111 Schließlich
wurde den Gegenden ‚eXira Coufumiers überall das alte Brauch
ftum überwunden WAÄaT, ZU ungeschriebenen Gesetz, Polygame der rts-
gemeıinschaft nıcht mehr dulden. Freilich gab zahlreiche Ausweichgeleise.
In den Stadten lebten ZU Beispiel dıe „Alleinstehenden Frauen‘“‘, die ı111l Wirk-
lichkeit alle gehören. Wenn der Soldat SC1NCMN Dienst aufgibt der der
Beamte Pension geht, nımmt SIC PE sıch und äaßt S1C als Ehefrauen CS I-
strıeren.

i{m Jahre 1945 sprach sıch der Generalgouverneur Ryckmans ZU ersten
Male ffen zugunsten der Eınehe u Er erließ e1in Dekret, „relatıf ia TCPICS-
S1002 de L’adultere et de Ia bigamie ef de Ia protectıi0on du MaTriage M'  M1-
qU«C Ne1 CS 1U  - dafßs dıe hen nach den Vorschritten der christlichen Religions
gemeınschaften der nach altem heiıdnischen Brauch abgeschlossen S1IN! Verstöße

die ehelıche Ireue werden VO  _ 10838 streng geahndet Ehebruch ganz
allgemeın un!‘ Bıgamıie, WO 1098028  a S1' eım Abschluß der Ehe ZUT Kınehe De-
kannt hat Die Ehescheidung wird erschwert C1in katholischer Priester der
der Diener anderen Religionsgemeinschaft die C113 echt uft Ehescheidung
nıcht anerkennt dıe Ehe eingesegnet hat

Dieses (Gresetz Zu Schutz der iNONOSAINCH Verhältnisse WarTr notwendıg 5C-
worden, denn dritte Art Von Polygamie WäarT Entstehen begrilfen Die
.„‚Evolu&s‘“, dıe gebildeten Eıngeborenen, dıe nıemand daran darf
woher 51C stammen, kehren unkt den Brauchen iıhrer Vorfahren
zurück un nehmen, TOLZ Taufe un Kommunion, oft viele Frauen, wWwWIC es
ihre manchmal beträchtlichen Einkünfte als Beamte un Angestellte als Hand-
werker und Gewerbetreibende erlauben

Das NECUC (resetz, das Januar 1951 Kraft T1' geht über das
„Dekret Ryckmans“ weıt hınaus, wenn auch nıcht soweıt wWI1C der Kolonialrat

Um JENCHin dem Eingeborene Sıtz un Stimme haben, gefordert hatte
reisen alle alte Stammessitte längst verschwunden ıst dem Aufkommen
der obenerwähnten uen Art VO  =) Vielweibereiı begegnen un: den AÄAnde
TIungen der Mentalıtat der Leute dort Rechnung ragen, das Christen -
tum den MONOFAMEN Verhältnissen das Übergewicht gegeben hat. wird VET-
ordnet:

Solange € 1} schon bestehendes Eheband nıcht rechtsgültig aufgelöst worden
ıst ann ınec n<eueE Fhe nicht rechtsgültig abgeschlossen werden.
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2. Polygame dürten LU noch solchen Gegenden ıhren staändiıgen Wohnsıiıtz
nehmen. die altafrıkanıschen Stammes- und Gebräucheordnungen noch
weıter bestehen.
in den Ausführungsbestimmungen dıesen beiden Artıkeln erklärt dei

Gesetzgeber, dafß nıcht dıe Absiıcht hat, sıch dıe bestehenden 1el-
ehen wenden Sie INUuSSCH bıs ZU Januar 1951 regıstrıert werden Danach
können polygame Verhaltnisse LUr noch ıllegal entstehen Ihr ntstehen wiıird
geduldet und die Kinder AUS dıesen Verhältnissen VO echt nıcht benachteiligt
Der Gesetzgeber konnte sıch nıcht entschließen die Gesetzesbrecher Strate
nehmen WIC CS der Kolonialrat emp{iohlen hatte Solche Strafen wurden VOT
rst noch VO allzuvielen als ungerecht empfunden werden ber der zweıte
Artıkel macht das Neuautkommen polygamer Verhältnisse den kulturell ent-
wickelten Gegenden des Kongostaates dadurch unmoglıch dafß VO Juli 1951
ab Polygame und deren hefrauen 11112 Rückfall miıt Gefängni1s bis
Monat der mıt Geldbuße VO  — Franken bestrafit werden, dıe VC1I-

suchen 112 den Gebieten AGXITraA coutumıers ihren ständıgen Wohnsıtz ZU

nehmen Doch sollen cAie okalen Behorden den Industriezentren 111ı

Innern des Landes die ihre Verbindung mıt der SIC umgebenden Landschaft
und den dort herrschenden Sıtten noch nıcht verloren haben duldsam SCIM Wohl
ber werden VO (Gesetz getroffen die en Kongostaat eingewanderten
Asıaten Inder un Araber, dıe arabısıerten Neger un denegalesen Wer weıls
Was die Asıaten 111} Kongostaat suchen erkennt leicht VO  w elch einschneidender
wairtschaftlicher Bedeutung der zweiıte Gesetzesartı:kel IST, der den INONO-

Eheverhaältnis Lebenden davor bewahrt. staändıg das Ärgernis der Poly-
VOLI Augen haben

Die LEUC Gesetzgebung ist Vo  e} lıberaler Seıite stark angefeindet worden. S1E
1St 11 Wahrheit die größte sozıale ohltat. dıe dem Kongostaat WEI -

den konnte Wenn S IC 1U nıcht für manche Gegenden schon spat kommt
Die Polygamıe 1st die Geißel uber dem Köngostaat SCWECSCH 4Q wurden OT:

00 000 Frauen die Luxussteuern erhoben ber mıt 500 000 1st dıe Zahl der
polygamen Verhältnissen ebenden Frauen nıcht annahernd getroffen Das

bedeutet dafß Hunderttausende JjUNSCI Männer 10 bıs 4() Prozent nach den
Landschaften keine Famıilıe gründen können S1e ergeben sıch unsıtt-
lichen Leben und wandern ab die großen Wirtschaftszentren Afrikas. W () die
Prostitution bluht Die Prostituierten ber sınd vielfach gerade die i11) poly
n Verhältnissen lebenden Jungen Frauen Sı1e WI1SSCH sıch übrıgens ufs
beste das ınd schutzen In der paradiesisch schönen Landschaftt ele
sSınd ZWEEI Drittel aller Frauen sterı1l Dazu werden anderwärts noch LTausende

Madchen außer Landes verkauft dıe Araber Beispiel die SIC

bıs nach Dar Salem und anderswo an den indischen Ozean bringen
Die Missionare begrüßen den NCUCH Gesetzen C1M schwarzer Priester

bbe Loya .us Kipako unteren Kongo, hat iıhnen mitgewirkt dıe
Freiheit für die atfrıkanısche Frau Die neuentstehenden polygamen Verhältnisse
sınd Yanzcnh Kongostaat ıllegal Wohl macht sıch noch mancherorts cdıe Macht
jahrhundertealter Gewohnheiten geltend ber WEeNN darauf ankommt hat
keıin Mannn mehr dıe Möglichkeit, zusätzliıch gekauften Frauen Dr Z  1
beı ıhm bleiben Sie können ıh hne weıteres verlassen und anderen
heiraten Auch miıt dem S} beliebten Erben VO Witwen e un nıchts mehr
D  as bedeutet früher, VO  - UMNSCICIHN christlichen Standpunkt Aus C1INCnNn S
waltıigen Fortschritt Der Hauptwert des Gesetzes lıegt ber ohl darın dafi
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es. dıe öffentlıche Meınung zugunstien der monOoOgameh Eheverhält-
nısse beeinflußt un der n.d 113 die in den ostlıchen
Teıilen des Kongostaates. ın den vergangen ® Jahren mächt1ig gesteigert worden
Wäl, wirksam Eıinhalt gebietet.

Sokrates 4(469——399 V, Chr.)
Gedanken eine;im uch fur den Mıssıonar wichtigen läud)e

Als Athen auf der Hohe seiner Macht stand und and nd Meer lbeherrschtc
veErgSCSSCH ist, den— n Jahrh ME X; ITa Sokrates auf, dessen Name bıs heute

dAie Apologeten des Urchristentums D den Ihrigen zahlten. „Sokrates verdirbt
dıe Jugend”, sagtien dıe Athener, 49 ehrt nıcht die Gotter seiner Vaterstadt“.
un s1e verurteilten iıhn ZU ode

Im vorsokratischen Griechenland wurde dıe Jugend unterrichtet und C1-

g der Hand althergebrachter praktiıscher Lebensregeln, die ZU Ausdruck
kommen in den mythologischen Dıchtungen Homers und Hesiods, dıe nach einem
ekannten Worte Herodots (: 53) den Griechen ihre Gotter gegeben, dann ın

den Tragödien VvVOo  } Äschylus, Sophokles un auch Euripides, und VOLr allem in
einer mannigfaltıgen tradionellen Spruchweisheıt. „Erkenne Jich selbst.”“ „Niıchts
im Übermaß Dıese Frömmigkeiıt leitet sıch AUS einem einzıgen Grundsatz ab
Man muß alles 1n Ehren halten. W ASs VO  . den Gottern, Eltern und Vorfahren ın

Form VOo „heiligen Gebräuchen” stammt F WIT W1€e A1ıe Vorfahren getan
diıeser (Gsrundsatz vyalt absolut. allüberall 1m gesamiten antıken Heidentum.

HIS dessen nde Aus dieser blinden Hochachtung VOT den „vaterländischen
Einrichtungen ” (Origenes, Contra els V, 35) entstand der Kult der Familie.
der Tribus, des Stadt-Staates. Der Staat bestimmte die Heımat: verlangte,
daß eın krüppelhafter Weltbürger nıcht leben durite: en entsetzlichen Brauch
der Kınderaussetzung un -totung verteidigen 1m vermeintlichen Staatsınteresse
Männer wIe Plato (Staat 461 B) und Arıstoteles (Pol 9  Cn b 20 Der Staat
übernahm die Ausbildung der Jugend, schrıeb en ult VO Diesem ota-

wurde derlıtätsanspruch des Staates wıdersetzte sıch Sokrates. und deshal
Gotteslästerung und der Verführung der Jugend angeklagt. In Wirklichkeit
unternah seinen Freunden dıe wahre Bestimmung un die wahre Größe
des Menschen VOTr Augen Z.UuU ühren. Hatten hochstehende Geister der vorsokra-
tischen Zeıt cdie Rätsel der außeren Welt, dıe (rsesetze des Seins nd erdens.
Z deuten versucht, das Geheimmnni1s des Sokrates ist nıcht der Ordnung dieser
Welt Barfuß in einen schlechten Mantel gehüllt, ging (3 durch cdie Straßen der
Stadt. eın stiller Feind aller, die 1n Geld und Gut, in Ruhm und Ehre das
hoöchste Gut sahen. Nichts anderes haben die Griechen erstrebt, sagt Horaz
(Briete 44 C 3924), als uhm Sokrates suchte im Grunde se1ines erzens ott
selbst und War überzeugt VO W alten eıner väterlich-göttlichen Vorschung. S
weckte denn in der Jugend den ınn für Wahrheıit, Recht und Gerechtigkeit,
buür Sıtte und Tugend, {ür die Pflege der „inneren Schönheit“ (Phaedr. 279 b}
Es gibt iıne Vollendung des Menschen, ine Humanıtat! Sie lıegt iın der Voll-
kommenheıit der Seele Darum erforsche. mittels scharfen logischen Denkens, O  D
CS vernünftig, gut nd gerecht ist, { und S Z handeln. Strebe nach oben! Un(]


